
B ild  1 : H aus und Garten K . am Bodensee. Architekt A lw in  Seifert, München 

Die Wiederherstellung des alten Ufergrüns ist wichtiger als die freie Sichtbarkeit des Hauses

HAUS UND GARTEN — UND DER MENSCH
Von Architekt A lw in  Seifert, Gartengestalter, München

Vorwort: Ergänzend zu unseren letzten Veröffentlichun­
gen über Wohngärten freuen w ir uns, im folgenden 
den Originalbeitrag eines süddeutschen Gartenarchi­
tekten in B ild  und W ort bringen zu können.

D ie Schriftleitung
N atu r, K u nst undTechn ik  beruhen au f Gesetz, n icht 
au f W illk ü r. So ist auch das W erk , in  dem diese drei 
sich einen zu edlem G leichgew icht, der Garten, ganz 
und gar von Gesetzen bestim m t und fü r W illk ü r in 
ihm  kein Raum . G artenkunst is t K u n st des Ordnens 
in allem  und jedem  S in n : Ordnen des Raum s und 
der Räum e; Ordnen der Beziehungen und Forde­
rungen, die vom  K ö rp er des Hauses, seinen Öffnun­
gen und Achsen und dem Sp iel seiner K rä fte  aus­
strah len ; Ordnen des toten und des ungeheuer 
m annigfaltigen lebenden W erkstoffs nach seiner 
inneren Zugehörigkeit zum ursprünglichen Boden,

zum Gesicht der Landschaft und zu den wechselnden 
K lim aten  au f den verschiedenen Seiten des H auses; 
Ordnen der technischen M öglichkeiten nach W ir t ­
schaftlichkeit und nach den im m er anderen A n ­
sprüchen des Lebensgleichgewichts des Organism us 
G arten ; Ordnen schließlich des so vorgeprüften R o h ­
stoffs n ich t nur nach den augenblicklichen W ü n ­
schen der Menschen, die in  dem G arten  wohnen 
sollen, sondern nach dem Gesetz, unter dem auch 
sie angetreten, nach ihrem  Seelenbild , nach ih rer 
Erziehung, ihren Kindheitserinnerungen, ihren H o ff­
nungen, nach ih rer Stam m esart.
Überlegene Beherrschung des gesamten lebenden 
und toten W erkstoffs des Gartens ist selbstverständ­
liche Voraussetzung des beglückenden Rechtes, 
G artenräum e schaffen zu dürfen. W issen um die 
Geheim nisse von Boden und Sonnenlicht, L u ft und
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B ild  2 : Iia u s  und Garten K . am Bodensee

Dreifacher Raum : die halbrunde Sitzterrasse, die den Fuß des alten Birnbaumes hält, die rechteckige Seewiese
und die silberne Unendlichkeit des Bodensees

W asser, um  die ehernen Gesetze alles Naturgesche­
hens und ihre W and lung  nach Landschaft und ö rt­
licher Lage, W issen um die Grenzen des Rechtes, 
m it m enschlichen M itte ln  in  diese Gesetze eingreifen 
zu dürfen, und die Fäh igkeit, in  sie sich einzufühlen 
und einzugliedern, sichern Bestand  und Gedeihen 
des W erkes.
W as noch hinzukom m en m uß, ist ein re in  m ensch­
liches P ro b lem : zu wissen, w ie die Bew ohner des 
Gartens in  ihm  leben werden, was sie m itbringen, 
was sie lernen können, was sie nie lernen werden und 
was sie, sich selbst kaum  bewußt, von ihrem  G arten 
sich erwarten.
So ist es unerläßliche Voraussetzung glücklicher Ge­
staltung jedes Gartens, daß m an in  Sonnenschein 
und in  Regen au f dem P la tz  gestanden und erkannt 
hat, was von allein  au f ihm  wachsen m öchte, ließe 
m an es gewähren. M an m uß das Iia u s  in  W irk lich ­
ke it oder im  Geist aufgebaut gesehen und m it dem 
Bauherrn  über dies oder jenes gesprochen haben, 
über W in d  und W e tte r, Blum en und Vögel, B e ru f 
und K in d er, Reisen und Liebhabereien. M an muß 
sogar wissen, ob die Dam en des Hauses hohe oder 
niedere Absätze tragen, ob sie Z igaretten  rauchen; 
man muß ihre Blum entöpfe au f dem Fensterb rett

gesehen und gesehen haben, w ie sie eine offene B lü te  
anrühren . . .
Dann aber ist es n ich t m ehr nötig, von außen 
her nach einer Lösung zu suchen m it Verstand  oder 
m it W ille n  oder gar m it In te lle k t. D ie D inge selbst 
drängen ja  nach G estaltung, lä ß t m an sie nur 
gewähren; von selbst schließt das Geflecht der 
Bindungen sich zum B ild ; w ie aus der Lösung, 
die übersättig t ist m it Spannungen und K rä ften , 
im  rechten Augenblick der K r is ta ll zusammen­
schießt, dem W issenden vo ll von Geheim nis und 
Gesetz.
In  dieser A rt sind die G ärten entstanden, die hier 
in  P länen  und B ildern  dargestellt sind. N ich ts ist 
nach W illk ü r gestaltet, kein „M o tiv “  ist herein­
getragen w orden; kein Baum  könnte an anderem  
O rt stehen, als er eben steht, oder von anderer A rt 
sein. D ie älteren Gärten haben die R ich tig k e it dieser 
Arbeitsgrundsätze erwiesen dadurch, daß sie von 
alle in  im m er prächtiger sich ausbauen und dem B e ­
sitzer nur den einen W unsch lassen, dieses oder jenes 
Bee t noch reicher auszugcstalten. N u r der G arten 
zu dem Doppelhaus ist gescheitert —  gottlob in  den 
ersten Anfängen — , w eil der Bau herr v ie l w eiter 
vom  G arten als einem Lebendigen weg w ar, als nach
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B ild  3 : H aus und Garten K . am Bodensee 
Ita lien , Klcinasicn und China lieferten den immergrünen Werkstoff dieses Gartenteils, der zu ruhiger Harmonie

m it dem Angestammten verschmolzen ist

Lageplan
im  M aßstab 1:500

Garten und H aus K . 
am Bodensee
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B ild  6 : Ila u s  und Garten K . am Bodensee 
Durch Heranholen ans Haus ist die chinesische Paflow nia, die im Mai m it großen blauen Glocken blüht, aus dem 
M aßstabvcrgleichm it der heimischen Baum welt herausgerückt und ihr zugleich das richtige Standortsklim a gesichert
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H aus und Garten K . am Bodensee 
B ild  4 (links): Süddeutsche Hausform, süddeutsche helle Gesteine, süddeutsche Menschen, B ild  5 (rechts): und

ein Hauch südlicher sonniger W eite

seinem B e ru f und einem zu kurzen Gespräch zu 
schließen war.
Aus allen P länen  ist ersichtlich, daß nie ein G arten 
an oder tim  ein H aus gelegt w ird , sondern daß im m er 
das H aus den G arten bestim m t. E s  strah lt in  ihn 
hinaus und w ird  durch die Verkörperung dieser 
Ström e fest eingebunden in  seine Um gebung. E s

gehört zum W esen unserer Z e it, daß das H aus in  
sich straffer und zuchtvoller geordnet is t als in  dem 
Jah rh u n d ert bisher. A n  Bau ten  dieser strengeren, 
in  einem gewissen Sinn „klassischen“  H a ltun g  legt 
sich m it innerer N otw endigkeit ein G arten  in  freier, 
n ich t gebundener Form . So ll aber das H aus n icht 
verloren in  form loser W ild n is  schwim m en, so muß



B ild  7: Garten R . H . in  München-Menterschwaige. Gartengestalter A lw in  Seifert

In  dieser gebundenen Form  größter Schlichtheit Hegt Geist vom Geiste des Hausherrn

es m it starken K rä ften  hinausgreifen in  das Grün 
und alles nach technischen und w irtschaftlichen  
Rücksichten zu Form ende —  Beete a ller und jeder 
A r t m it Ausnahm e der Staudcnunterpflanzung der 
Gehölze —  w inkelrecht sich zuordnen, tim  sich selbst 
dadurch unverrückbar im  Raum  zu verankern. 
A u f solche gesicherte Ordnung stü tzt sich der fre i­
geformte G artenraum , unzerschnitten von irgend- 
welchem W eg  oder den törichten  Schrittste inen  jap a ­
nischer Abkunft. N ach nur erfühlbaren Gew ichten 
sind Baum  und Strauch  in  ihm  ve rte ilt. E in e  heitere 
Spielw iese ist der grüne Raum  fü r den M unteren, 
der an der fröhlichen Oberfläche der D inge genug 
h a t; ein O rt der Sam m lung im  W eben geheimer 
K rä fte  jenem , der noch oder w ieder im  Baum  den 
Freu nd und Bru der zu sehen verm ag vonU rbeginnher.

Rechts Lageplan im  M aßstab von 1 :500 zum Garten R . H .
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B ild  8 : Vorgarten W . in  M ünchen-Harlaching; Ansicht und Pflanzplan i. M . 1:200

Entw ickelt aus der Lage nach Nordost, erkält dieser Vorgarten seine Spannung aus dem Nebeneinander eines 
betonten Maßstabgegensatzes (zwischen dem großen Latib verschiedener Rodgersien und Silberkerzen über dem 
feinen Ehrenpreisteppich) und einem ausgesprochenen Farbeneinklang (von W eiß über vielerlei Rosa zu Rot)
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B ild  9 : Garten R . H . in  M iin  chen-Menter Schwaige 
W er seinen Rasen und seine Stauden lieb hat, der hält sie säuberlich getrennt

P F L A N Z P L A N  ZUM  V O R G A R T E N  W . IN  M Ü N C H EN -H A R LA C H IN G

1 Aruncus Silvester, 2 Campanula macrantha, 3 V inca minor, 4 Astilbe Arendsii Diamant, 5 Astilbe Arendsii Rubin, 
6 Astilbe Arendsii Grete Püngel, 7 Astilbe Arendsii Bergkristall, 8 Astilbe Arendsii Gloria purpurea, 9 Astilbe Arendsii 
Möve, 10 Astilbe Arendsii Gertrud Brix , 11 Astilbe Arendsii Lyd ia Hagemann, 12 Astilbe Arendsii Hyacinth, 
13 Astilbe Arendsii Am ethyst, 14 Astilbe Thunbergii Moerheimii, 15 Astilbe Thunbergii rosea, 16 Astilbe Arendsii 
Weiße Gloria, 17 Cimicifuga japónica acerina, 18 Cimicifuga cordifolia, 19 Cimicifuga racemosa, 20 Artem isia lacti- 
flora, 21 Telekia speciosa, 22 Rodgersia aesculifolia, 23 Rodgersia tabularis, 24 Kirengcshoma palm ata, 25 Epim e­
dium pinnatum elegans, 26 Epimedium macranthum, 27 Polygonum Aubertii, 28 Iiedera helix 70— 100 cm m it 
Ballen, 29 Ampélopsis V citch ii Gloire de Boskoop, 30 Ampélopsis radicantissima, 31 Forsythia spectabilis 100 bis 
150 cm, 32 Acer Ginnala 100— 150 cm, 33 Lonicera Tellmanniana, 34 Veronica fdiformis, 35 Berberis Thunbergii

atropurpúrea 40— 60 cm.



Bild . 10: Garten R . I I .  in  München-Menterschivaige

Stärkste Bewegung in  Form  und Farbe neben dem B ild  größter Ruhe geben diesem Gartenteil ein Gewicht, daß
er einen weiten grünen Raum tragen und beherrschen kann

339



Wohngarten am Hang in Stuttgart. Gartenarchitekt Hermann Alilingcr, Stuttgart

WOHNGARTEN AM HANG
Gartenarchitekt Herm ann Aldinger, Stuttgart

Zu unserer letzten Veröffentlichung guter Wolm - 
giirten tragen w ir eine sehr lehrreiche A rb e it des 
G artenarch itekten  A ld inger nach, die zeigt, w ie der 
gute G artenarch itekt auch au f einem bezüglich Form  
und Geländeeignung denkbar ungünstigen Baup latz  
v ie le rle i W ünsche des Bauherrn  zu erfü llen ve r­
mag, ohne dabei au f eine ruhige und geschlossene 
Gesam tw irkung V erz ich t leisten zu müssen.
Das G rundstück liegt schräg zwischen zwei in  einem 
H öhenunterschied von etwa 9 M eter annähernd 
gleichlaufenden Straßen. D ie Erdgeschoßfußboden- 
O berkantc wurde in  Höhe der oberen Straße von der 
Baupo lizei festgelegt. Das H aus w ar zur Z e it der 
Auftragserteilung zudem im  Rohbau nahezu fertig ­
gestellt. Das sich aus den starken H öhenunterschie­
den ergebende Untergeschoß -wurde aus beruflichen 
Gründen des Bauherrn  vo ll ausgebaut, wodurch die 
gewünschte enge Verb indung des Wohngeschosses 
m it dem 3 M eter tiefer
ansetzenden und dann ,----------
stark abfallenden G arten / \
gewiß n icht le icht zu er­
reichen w ar. A n  besonde­
ren W ünschen w aren zu 
erfü llen : SchattigerSitz- r
platz m it anschließen­
dem K indersp ielp latz;
Planschbecken von 5 bis 
6 qm Fläche. Das P r iv a t­
büro sollte m it dem G ar­
tensitzplatz in  guter V e r­
bindung stehen. D ie un-

iO i'

Querschnitt zum Wohngarten am Hang 
Das H aus ist von Architekt Kiem le

tere Stützm auer war infolge der V orschrift, daß die 
Decke der an der unteren Straße liegenden Garage 
nicht- höher als 2,50 m m it E rd e  überfü llt werden 
durfte, in  der Höhenentw icklung festgclegt, so daß 
au f eine geringe Tiefe etwa 3 m Höhenunterschiede 
im  G arten  selbst noch zu berücksichtigen blieben. 
D er H ausherr hatte als begeisterter Garten- und 
Pflanzenfreund auch seine betonten W ünsche be­
züglich der Bepflanzung: v ie le rle i O b stu nd  höhere, 
E in b lick  wehrende Bäum e ander Grenze, Stauden- 
und Rosenrabatten, ein Sp alier m it Edelreben und 
n ich t zuletztBeerensträucher und ein k le inerK üchen ­
garten fü r die Hausfrau.
A ld inger d reite ilt die südlich dem H ause vorgelegte 
Gartenfläche demnach in  eine schm ale obere Terrasse, 
m it Blütenstauden besetzt und von einem le ich t ge­
schwungenen Plattenw eg durchzogen, m it O bst­
spalieren an der H ausw and; den breiten M itte l­

te il m it zusam m enhän­
gender Rasenfläche in  der 

M itte , um laufendem  
Plattenp fad , der Sand ­

platz, Steinbank, 
Planschbecken und 

'£ - - Laube verb in det; und
endlich die untere T e r­
rasse fü r Beerensträu ­
cher und Küchengem üse. 
Säm tliche Pflanzen m uß­
ten fü r sehr trockene, 
sonnige Lage geeignet 
ausgesucht werden. I I .
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IVohngarten am H ang ; ein Plattenweg durchzieht die oberste Terrasse am Haus
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EINIGES ÜBER DIE MODERNE BÜCHEREI
A N L Ä S S L IC H  D E S  F R A N K F U R T E R  B IB L IO T H E K - W E T T B E W E R B E S

W enn die preisgekrönten Entwürfe oline Umarbeitung bzw. neuerliche reproduktionsfähige Umzeichnung eine aus­
führliche Veröffentlichung nicht rechtfertigen— vor allem auch deshalb, weil das den meisten Verfassern vorschwe­
bende Beispiel des 1932 im „Baum eister“  veröffentlichten Neubaues der Schweizerischen Landesbibliothek in Bern 
von keiner Arbeit auch nur annähernd erreicht worden ist — , so besteht doch Anlaß, an die Bauaufgabe und die 
Wettbewerbausschreibung der Stadt Frankfurt einige allgemeine Betrachtungen aus der M itwirkung im  Preisgericht 
heraus zu knüpfen und diesen den Aufsatz eines bibliothekarisch vorgebildeten Preisrichters über die geschichtliche 
Entw icklung des Büchereiwesens und über büchcreitechnische Forderungen der Gegenwart folgen zu lassen.

A n  Räumen wurden u. a. in  der Ausschreibung gefordert:
1. E in Bücherspeicher von etwa 8000 qm Nutzfläche bei einer 
Geschoßhöhe von etw a 2,40 m  =  19200 chm um bau ten  R au­
mes. (S ta tt  2,40 m genügen auch 2,20 m lichte Höhe. Die 
Schriftl.) Personen- und Lastenaufzug is t vorzuschcn, ebenso 
laufendes Band nach der Büchcrausgabc (Lesesaal) und der 
Stadtauslcihe. 2. Eingangshalle m it Pförtnerzim m er und 
Kleiderablage. 3. Großer Lesesaal m it B ücherausgabe in V er­
bindung m it dem Bücherspeicher etw a 450 qm. 4. Zeitscliriftcn- 
lcscsaal 160 qm. 5. Lesesaal fü r K unst und Technik 200 qm . 
6. Katalogsaal (in Verbindung m it dem großen Lesesaal, Bücher- 
speichcr und Stadtauslcihe) etw a 200 qm . 7. Stadtausleihe in  
Verbindung m it dem Bücherspeicher und offenen Schaltern 
nach dem F lu r 250 qm . 8. Ausw ärtige Ausleihe 90 qm . 9. B uch­
binderei 35 qm. 10. Zugangstcllc 55 qm. 11. D irektorzim m er 
m it Vorzimmer 40 qm. 12. Abort anlage für M änner und Frauen. 
Die Räume der lfd. N r. 2— 10 sind möglichst im  Erdgeschoß 
unterzubringen. 13. Sammclhatalog in V erbindung m it dem 
K atalogsaal 220 qm. 14. Ausstellungsraum  180 qm. 15. Schopen­
hauerzim m er 25 qm . 16. 2 D irektorenzim m er m it Vorzimmer 
je  50 qm. 17. Zimmer für E inzelb lätter 30 qm. 18.Vcrwaltungs- 
räum e zusam m en 150 qm. 19. 5 B ibliothcksrütczim m er je 
20 qm . 20. Sitzungszim m er 50 qm . 21. Schreibzim m er 50 qm. 
22. Tauschzim m er 55 qm. 23. K atalogdruckerei 35 qm . 24.Drci 
R äum e für die Lichtbildstcllc, bestehend aus 1 R aum  für Be­
sucher, 1 R aum  fü r M aschinen und  W erkzeuge, 1 R aum  für 
D unkelkam m er m it Vorraum , zusammen 90 qm. 25. Palent- 
schriftensammlung 300 qm. 26. B enutzungsraum  für P a te n t­
schriften 120 qm. 27. Rothschildsche musikalische Sam m lung 
300 qm. 28. E ßraum  für das Verw altungspersonal m it Ausgabe 
85 qm. 29. F ah rrad raum  125 qm. Die R äum e der lfd. Nr. 24 
bis 29 können im  Untergeschoß vorgesehen werden.
A uf der Forderung des Programms nach einer Verbin­
dung des Neubaues m it der Senckenberg-Bibliothck in 
der alten Universität möglichst durch eine Straßen­
brücke wurde vom Preisgericht als städtebaulich hem­
mend und betrieblich nicht sehr praktisch (eine Straßen­
unterführung gestattet besseren Betrieb und Büchcr- 
transport zur Universität) nicht mehr streng bestanden, 
weil sonst die städtebaulich erforderliche Abrückung des 
Neubaues vom Universitätsgebäude nach Norden hin 
(siehe Lagcplan: Bauplatz zwischen Jiigel-Mertonstraße 
und Viktoria-Allee) kaum möglich wäre.
W ohl wurde in den preisgekrönten Entwürfen die räum­
liche Dreiteilung nach Bücherspeicher, Publikum sver­
kehr (Ausleihe, Lesesäle) und Betriebsverwaltung, zwi­
schen denen die Katalogsäle stehen, im allgemeinen 
beachtet. Weder die büchereitechnischen neuen (kon­
struktiven) Errungenschaften (inneres, m it den Bücher­
gestellen verbundenes, die Außenwände völlig entlasten­
des Stützensystem, Bücherkontrolle u. a. m.) auf der 
einen Seite, noch die heute an die Gestaltung der dem 
Publikum  dienenden Räume (Katalog-, Lese-, Em p­
fangs- und Vorräume) zu stellenden psychologischen 
Anforderungen andererseits sind scheinbar —  selbst für 
die Hauptdispositionen eines Wettbewerbs —  genügend 
bekannt gewesen und daher nicht ausreichend zugleich 
beachtet worden.

Das Hauptproblem  war Bemessung (Höhe) und Lage des 
riesigen BilclicrSpeichers als der „Seele“  einer modernen 
Bücherei zur Viktoria-Allee bzw. zur Universität (er darf 
nicht zu nahe dem Haupteingang an der Jügelstraße 
rücken) und zum Betrieb. Als Querriegel in  Ost-Wcst- 
richtung wird er zwar städtebaulich Dominante, verhin­
dert aber seine und der übrigen Bibliotheksteile Erw eite­
rung nach Norden; auch die erwünschte Anordnung 
einer Grünanlage an der Nordscitc von Lcscsälen ist 
dadurch erschwert. Für die Benutzer sollte allgemein 
nur ein einziger Eingang und Ausgang geschaffen werden, 
vor allem wegen der notwendigen Kontrolle, aber auch

Lageplan i. M . 1:5000 zum Frankfurter Wettbeiverb

aus repräsentativen Gründen. Im  Frankfurter Falle sind 
indessen zwei Hauptgruppen von Benützern, die Stu ­
dierenden und die Bürgerschaft, zu unterscheiden, so 
daß eine ostwestlich die Publikumsräume verbindende 
Eingangs- und Ausstellungshalle m it zwei Aus- bzw. 
Eingängen vertretbar schien. Harbers
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Florenz, Biblioteca M edicea Laurenziana von Michelangelo Buonarotli

BAUPROBLEME DES BIBLIOTHEKSOEBÄUDES
Von D irektor D r. Schiirm eyer, Frankfurt a. M .

D ie Geschichte des Bib liotheksgehäudes lä ß t sich 
bis zu den Assyrern  zurückverfolgen. Im  allge­
meinen fließen jedoch die Quellen fü r die Geschichte 
des antiken Bib lio theksraum es spärlich. Selbst 
von dem Aussehen der berühm ten B ib lio th ek  zu 
A lexandria wissen w ir so gut w ie n ichts. F ü r den 
hellenistischen K u ltu rk re is  wurde die Anlage von 
Pergam on vorb ild lich , die drei Raum gruppen er­
kennen lä ß t : die dem Stud ium  dienende, nach dem 
H o f hin geöffnete W andelhalle , einen Repräsen ­
tationsraum  und daran anschließend die Bü ch er­
m agazine, in  denen Regale fü r die H andschriften ­
ro llen aufgestellt waren. In  Ephesos w ird  das 
M ag az in  bereits zum repräsentativen H au p trau m  
ausgestaltet und m it zwei G alerien versehen, um 
die vo lle H öhe der W ände auszunützen. Ähnlich  
dürften die 28 öffentlichen B ib lio theken , die w äh­
rend der K aiserzeit in  Rom  erbaut wurden, aus- 
geselien haben. Von ihnen sind aber n ich t einm al 
Grundm auern erhalten, die eine k lare R aum vor­
stellung erm öglichen. A ls das Christentum  zur 
Staatsrelig ion erhoben w urde, verödeten die großen 
Bib lio theken  des A ltertum s, soweit sie n ich t be­
w ußter Zerstörung durch Fan a tike r zum Opfer

fielen. D ie L ite ra tu r des jungen Christentum s aber 
w ar von so geringem Um fange, daß die U n te r­
bringung der Kodizes, welche je tz t an Ste lle  der 
Pergam entrollen getreten waren, noch kein Problem  
fü r die Raum gestaltung bedeutete. Selbst in  den 
größeren K löstern  genügte ein einzelner Schrank. 
A ls jedoch im  13. Jah rh u n d ert die Bctte lo rden  ihre 
Leh rtätigke it auch au f die Laienkreise auszudehnen 
begannen und viele der ehemals verfem ten Schriften  
der klassischen Autoren w ieder hcrvorgeholt und 
abgeschrieben wurden, entstanden aus dem neuen 
Raum bedürfn is die sogenannten Pu ltb ib lio theken, 
d. h. Lesesäle, in denen die Büch er durch K e tten  
gesichert au f Pu lten  zur Benützung bercitlagen. 
B e i Neubauten wurde der langgestreckte, m eist 
rechteckige B ib lio theksraum  nach M öglichkeit au f 
beiden Langseiten befenstert, dam it die zwischen 
den W andpfeilern  aufgestellten Bücherpu lte  gut 
belichtet waren. D ie Pu ltb ib lio thek  b le ib t in  allen 
Ländern nörd lich und südlich der A lpen auch icäh- 
rend der Retia issance  als Typus bestehen. Led ig lich  
die Bauform en zeigen die M erkm ale des neuen Stils. 
Selbst M ichelangelo übernahm  für die B ib lio teca  
Laurenziana das System , das sich im  13. Ja h r ­
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Cesena, Biblioteca M alatesliana. Oben Ansicht, unten Grundriß

hundert herausgebildet hatte. E rs t lange nach der 
Erfindung  der Buchdruckerkunst, als der geringere 
W e rt der gedruckten Bücher die Sicherung an 
K e tten  n ich t m ehr rechtfertig te und die P u lte  die 
Fü lle  der Neuerscheinungen n ich t zu fassen ve r­
m ochten, ging m an dazu über, die Bücher in  Schrän ­
ken zu verschließen, zu deren Aufstellung jeder 
verfügbare Raum  verw endbar w ar. A uch Dom enico 
Fontana erkannte, als er fü r Six tus V . ein neues 
Gebäude fü r die B ib lio teca  V a tican a  errichtete, 
noch n ich t die raum bildende Bedeutung großer 
Bücherm assen. E s  blieb dem Spanier H errera Vor­
behalten, im  E s co ria l den ersten Bib lio theksraum  
der Barockbaukunst zu schaffen. In  diesem Saal, 
in  dem die Bücher nur an den W änden in  schweren 
offenen Schränken stehen, treten die Bücherm assen 
zum ersten M ale als architektonisches M o tiv  in  E r ­
scheinung. Noch konsequenter w ird  kurz darau f in 
der B ib lio teca  A m brosiana  in  M ailand  der Cha­
rakter des Büchersaals zu End e  geführt, indem  die 
ganzen W andflächen m it Regalen bedeckt sind, au f 
denen das Tonnengewölbe zu ruhen scheint. In  der 
Bib lio teca  A n gé lica  zu Rom  beginnen die L a u f­
galerien  dann schon als architektonisches M o tiv  in  
Erscheinung zu treten, indem  sie die hohen W ände 
betont gliedern und durch barocke Bewegungs­
m otive beleben.
In  D eutschland hem mte der D reißigjährige K rieg

lange Z e it die künstlerische En tw ick lun g . Dagegen 
m uß man die praktisch-sachliche Aufstellung in  den 
größeren öffentlichen und p rivaten  B ib lio theken  be­
wundern. Außer den Regalen an den W änden finden 
w ir freistehende Regale, die von Fensterw and zu 
Fensterw and laufen und in  ih rer T iefe genau au f 
die W andpfeiler zugeschnitten sind. A uch in  den 
College-Bibliotheken En g lan d s  hatte  sich aus der 
Pu ltb ih lio tliek  ein neuer M ag az in typ u s  entw ickelt,

indem  m an zunächst zwischen die beiden schrägen 
Pu ltflächen  ein Regal einschob. Später aber fielen 
die Pu ltflächen  ganz fort und es entstanden fre i­
stehende Bücherregale in  Räum en, deren Fenster­
achsen den Zwischenräum en der Regale angepaßt 
waren. Deutschland sollte es Vorbehalten bleiben, 
dem in  Spanien und Ita lie n  entstandenen Gedanken 
der Raum gestaltung aus Bücherw änden großartig­
ste E rfü llu n g  zu geben. A ls zu Beg inn des 18. Ja h r ­
hunderts nach langen Jah ren  der N ot besonders in
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P a ris , 17. Ja lirh . Bibliothek von St. Geneviève ( aus Fran k lin , Anciennes Bibliothèques de P a ris  I . )  
B ild  au f Seite 347 unten: Göttinger Universitätsbibliothek in  einer säkularisierten K irche (A n f. 19. Ja h rh .)

Süddeutschland K irchenfürsten  und K losterorden 
von einer fieberhaften Baideidcnschaft erfaßt w ur­
den, da konzentrierte sich die künstlerische Ph an ­
tasie der deutschen Baum eister am  stärksten au f 
die K irch e  und die B ib lio th ek . Bau herr und K ü nstler 
begegneten sich in  dem W unsche, in  diesen beiden 
Räum en ihrem  M achtgefühl und ih rer Schöpferkraft 
Ausdruck zu geben. D er Bü ch ersaa l w ird  zum Fest­
saa l. D ie Farb igke it der E inbände, die leuchtenden 
T itelsch ilder und die reiche Vergoldung befruch­
teten die Phantasie der im  Farbenrausch schwel­
genden Baum eister zu im m er kühneren G estal­
tungen. N ie fanden sic ein dankbareres M ateria l, 
die Illusion  des unbegrenzten Raum es vorzutäu ­
schen, als durch das unerschöpfliche Kurvensystem  
der Kulissenw ändc aus Büchern, die sich nach B e ­
d arf in  den Raum  hineinschieben ließen. So groß w ar 
die Fü lle  der künstlerischen K rä fte , daß der gleiche 
Raum gedanke in  im m er neuen, überraschenden 
V ariationen au f leben konnte. A ber alle Vorste llun ­
gen der Barockbaum eistcr von D ynam ik  der B a u ­
glieder, von M annigfaltigkeit der Dekorationen, 
von Üppigkeit der Farben  und Sprengung der 
Raum grenzen faßte F isch e r von E rlb ach  in  der 
Bib lio th ek , die er fü r den kaiserlichen  H o f zu W ien  
baute, in  letzter Steigerung der D im ensionen zu­
sammen. D ieser Bücherdom  ist der gigantische

Trium ph der schöpferischen Idee über den Zweck. 
Bere its  die großen französischen Baum eister im  
Z e ita lte r Ludw igs X IV .  hatten  die Um gestaltung 
des Büchersaals von der volum inös repräsentativen 
W irku n g  des italienischen Barocks zur vornehm en 
W ohnlichkeit der französischen Raum kunst des aus­
klingenden 17. Jahrhunderts angebahnt. Im  Rokoko 
w eicht dann das repräsentative Pathos der Sa a l­
b ib liotheken allgemein der gepflegten In tim itä t 
fü rstlich e r Lesekabinette, in denen der Bücherschrank 
w ie ein reiches E tu i die kostbaren Lederbände um ­
schließt. D ie Stadt- und U n iversitätsb ib lio theken 
dagegen m ußten sich im  18. Jah rh u n d ert m eist m it 
behelfsm äßigen Räum en begnügen. E rs t  zu Beg inn 
des 19. Jahrhunderts, als das w issenschaftliche 
Leben einen starken neuen A u ftrieb  aus dem Bürger­
tum  erh ielt und die öffentlichen B ib lio theken  durch 
Verm ächtnisse, Stiftungen und aufgelöste K lo ste r­
b ib liotheken reichen Zuwachs erfuhren, w ar die 
Beschaffung neuer Räum e unabwendbar. In  vielen 
Städten  wurden die K irchen  säku larisierter K löste r 
in  Bücherhäuser um gewandelt und dadurch der 
alte Saalbibliotheksgedanke noch einm al neu belebt. 
A ber auch einzelne Neubauten wurden in  A n griff 
genommen. E s  ist erstaunlich, w ie schwer m an sich 
jedoch tro tz der veränderten Aufgaben von der tra ­
d itionellen Bauform , bei welcher der M agazinsaal zu-
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L in k s : A lter Biicherspcicher der Kathedrale in  Ilercford , England. - Rechts: Der neue Bücherspeicher der Sächsischen 
Landesbibliothek (1929). - U nten : Bücherei des Queens College, Cambridge

gleich Benutzungs- und Verw altungsraum  w ar. frei- 
m aclite. Zw ar hatte Leopold dclla San ta in  einer 
theoretischen Sch rift über das Bib liotheksgebäude 
den Gedanken der D reiglicderung der verschiedenen 
Raum aggrcgate k lar zum Ausdruck gebracht, und 
der F ran k fu rte r S tad tarch ivar . Beyerbach  w ar in  
seinem E n tw u rf für die neue Stad tb ib lio thek  noch 
einen Sch ritt w eiter gegangen, indem  er das K a m ­
m ersystem  della Santas zu einem regelrechten 
M agazinraum  m it quergestcllten doppelseitigen 
Regalen erw eiterte und die Geschoßhöhe au f 2,32 m 
herabm inderte. In  den ausgeführten Bau ten  setzte 
sich aber zunächst w eiter der alte G roßraum  durch, 
in  dem die Beam ten in  den Fensternischen arbei­
teten und der Benutzer abgefertigt wurde. D aher 
konnte der große N eubau der M ünchener B ib lio th ek  
(1832— 1843) von G ärtner lange Z e it als der erste 
moderne B ib lio theksbau großen S tils  gelten, lediglich, 
w eil er eine klare Scheidung zw ischen Verwaltungs- 
räum en, Benutzerräum en und M agazinen  vornahm , 
obgleich in  den letzteren von einer rationellen  Raum - 
durchbildung noch nichts wahrzunehm en w ar. Auch 
das neu erbaute große M agazin der Sa in te Geneviève 
in  Pa ris  lä ß t in  seinen Achsenabständen von 4,50 in 
und der saalartigen Höhe des Raum es erkennen, 
daß man den tieferen Sinn  der Baugedanken von 
Beyerbach und des Idealentw urfes des G rafen de 
Laborde noch keineswegs erfaßt hatte. D er erste 
Sch ritt zum konsequent durchdachten Bücherhaus 
wurde m it dem Neubau der B ib lio thèque nationale 
von Labrouste in  Pa ris  getan. Zw ar lehnen w ir heute 
das O berlicht fü r das Bücherhaus als unzweckm äßig 
ab, aber in  der konstruktiven  Lösung und der 
form alen Durchbildung hätte das Bücherhaus der 
B ib lio thèque nationale vo rb ild lich  fü r alle nach­

M angel an Gefühl für die En tw ick lu n g  des B ib lio ­
theksgebäudes aus den Betriebsbedürfnissen zeigt 
sich bei den übrigen Neubauten n ich t nur in  der 
unbefriedigenden Lösung des Bücherspeiclierpro- 
blems. Auch der G rundriß lä ß t das Verständnis fü r 
die stark  gestiegenen Anforderungen der Benützung 
verm issen. Repräsentative Rücksichten w irken sich 
zum Schaden zweckm äßiger Raum dispositionen 
aus. D er Lesesaal erscheint in  fast allen G rund ­
rissen des späten 19. Jahrhunderts als der H au p t­
raum  des Gebäudes. Raum gruppen, die au f Grund

folgenden Neubauten sein können. Trotzdem  verfiel 
m an bei den zahlreichen Erw citerungs- und N eu­
bauten der deutschen Landes- und U n ive rsitä ts ­
bib liotheken der beiden folgenden Jahrzehnte in ­
folge ungenügender Zusam m enarbeit und theore­
tischer wie praktischer Beschäftigung der B ib lio ­
thekare m it den Bauproblem en in  eine Fü lle  ve r­
fehlter Experim ente. A lle in  Rostock und Stu ttg art 
können sich rühmen, eine Ausnahm e zu bilden. D er

To fVu'omn k
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p lanvo ller Erw ägungen der Arbeitsvorgänge 
in  engem Zusam m enhang stehen müssen, 
sind zerrissen, insbesondere die Räum e fü r 
das Personal des höheren und m ittleren 
Bib lio tlieksdienstes dürften oftm als eher 
Verlegenhcitslösungcn s ta tt durchdachte 
Raum dispositionen sein. N ich t einm al der 
selbstverständliche Zusam m enhang zw i­
schen dem Bücherspeicher und den B en u t­
zungsräumen ist in  allen Fä llen  in  befrie­
digender W eise gelöst. W ie  wenig K la rh e it 
über die architektonische Grundlage des 
Bib liotheksbetriebes noch im  Anfang des 
20. Jahrhunderts herrschte, beweist am 
deutlichsten der verfeh lte Neubau der 
preußischen Staatsb ib lio theken in  Be rlin .

V ie l gründlicher w ar man in  A m erika den 
baulichen Aufgaben des B ib lio theksgebäu­
des nachgegangen. Auch in  A m erika fehlt 
es n ich t an fehlgeschlagenen Versuchen. 
Aber die Fü lle  der N eubauten und die dort 
v ie l früher cinsetzendc Aussprache zw i­
schen den B ib lio thekaren  und den Arclii- Bejcrbachs Magazlnblbllothck : Erster Stock.

Bcycrbachs Magazinbibliothek : Erdgeschoss.
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Nationalbibliothek in  P a ris , 1859. L in ks Lesesaal, rechts Biicherspeiclier

tekten hat bei den an sich ökonomisch veranlagten 
Am erikanern schneller und bew ußter der E rk e n n t­
n isw irtschaftlicher Betriebsführung au f G rund einer 
aus der Betriebsorganisation abgeleiteten B a u ­
planung zum D urchbruch verholfen.
In  D eutschland hat der Neubau der Tübinger U n i­
versitätsb ib lio thek von Pa u l Bonatz der Fachw elt 
zum Bew ußtsein  gebracht, 'welche architektonischen 
Folgerungen sich aus einem m ethodisch entw ickel­
ten Bib lio theksbetrieb  ergeben. Leider haben der 
K rieg  und die W irtschaftsnöte der folgenden Ze it 
n icht gestattet, die Erfahrungen von Tübingen in  
neuen Bau ten  w eiter zuentw ickeln. Erfreu licherw eise 
aber h a t wenigstens die theoretische Beschäftigung 
m it der baulichen Durchbildung einer den heutigen 
Anforderungen vo llau f genügenden B ib lio th ek  in 
den letzten Jah ren  stark zugenommen. Versuche 
des Auslandes sind sorgfältig geprüft und kritisch  
verw ertet worden. V ie lle ich t w ar es gut, daß diese 
lange Pause Gelegenheit gab, vie le  E inzelheiten  zu 
erproben, um  nach sorgfältigen Erw ägungen fast 
norm enm äßig festzulegende R ich tlin ien  herauszu­
schälen, w eil gerade in  einem Bibliotheksgebäude 
vielfach scheinbar untergeordnete Fragen zu aus­
schlaggebenden Folgerungen in  der Gesam tent­
w icklung führen können. Georg Leyh  in  Tübingen 
bat die Ergebnisse der zahlreichen E inze lu n ter­
suchungen zu Grundforderungen fü r den B ib lio ­
theksbau zusamm engefaßt, die nach dem heutigen 
Stand der Bib liotheksw issenschaft und der Technik 
fast als unum stößliche Voraussetzungen gelten 
können. D ie verschiedenartigen Sonderaufgaben der 
einzelnen B ib lio theken und die örtlichen Bed ing t­
heiten sorgen dafür, daß trotzdem  genügend Sp ie l­
raum  für reizvolle Abwandlungen des grundsätz­
lichen Schemas und fü r die En tfa ltu n g  baukünst­
lerischer Gestaltung bleibt.

D ie beängstigend angewachsenen Bücherm assen der 
m ittleren und großen B ib lio  theken haben das Rau m ­
problem  des Biiehcrhauscs zu einer Kernfrage der 
baulichen Gestaltung gem acht. M an kann sagen, 
daß die entscheidende W endung in  der Frage der 
Raum ausnutzung und dam it auch der Baugestal­
tung des Bücherhauses durch die E rfin d u ng  des so­
genannten Lipm angestelles herbeigeführt wurde. 
Zunächst zwar sah man in  dem neuen G estell ledig­
lich einen technisch verbesserten E in rich tu n gs­
gegenstand. E rs t zu Anfang dieses Jahrhunderts 
erkannte man auch die große konstruktive Bedeu­
tung, die sich aus der neuen Erfindung  ableiten ließ. 
W ährend  früher die Seitenwände der Regale einen 
großen Aufwand an M ateria l und Raum  erforderten, 
werden die Auflegebretter bei dem Lipm andoppel- 
repositorium  lediglich von zwei in  der M itte  befind­
lichen eisernen Stützen getragen, die den Stellraum  
in  keiner W eise beeinträchtigen. D ie Zahnleisten 
erm öglichen W eiterhin eine restlose Ausnutzung der 
Raum höhe, da sie eine V erste llb arke it bis zu A b ­
ständen von 1 cm zulassen und fü r das Auf- und 
Abwärtsbewegen der vollbesetzten B re tte r nur ein 
leichtes Anheben erforderlich ist. Lang jährige E r ­
fahrungen und Versuche haben gezeigt, daß ein 
Achsenabstand von 1,50 m bereits ein H öchstm aß 
von Raum verschwendung bedeutet. Durchweg w er­
den 1,30 m und 1,20 m Achsenabstand als v o ll­
ständig ausreichend angesehen. D er M ittelgang eines 
Magazins ist m it 2 m reichlich bemessen, fü r die 
Seitengänge an den äußeren Längsw änden genügen 
bereits 0,65 m. D ie Geschoßhöhe ist m it etwa 2,20 m 
in  Bezug au f die G reifbarkeit und die Raum aus­
nutzung bei den üblichen Buclifo rm atcn  am gün­
stigsten bemessen. D er entscheidende Sch ritt in  
der Neugestaltung der Magazine aber erfolgte in  dem 
Augenblick, als man die Stützen der Büchergestelle
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zugleich zur T ragkonstruktion der Zwischendecken 
und des Daches ausw crtetc. D am it verschwanden 
die störenden Unterzüge und die Stärke der Decken 
konnte au f etw a 0,08 bis 0,10 m herabgem indert 
werden.
F ü r die leichte O rientierung ist eine k lare G rund­
form  des Bücherhauses unbedingt geboten. E in  
System  aus paralle len Seitenflügeln oder ange­
w inkelten Querbauten erschwert die Übersicht und 
die Konstruktion , insbesondere dann, wenn die 
Räum e in  den einzelnen Stockw erken verschiedene 
G rundrißb ilder aufweisen. B e i einem an beiden 
Längsseiten m it Fenstern  versehenen Magazinge­
bäude sollten erfahrungsgem äß die Regale zu beiden 
Seiten des M ittelganges eine Länge von 6— 7 m 
n ich t überschreiten. U n te r Zugrundelegung dieser 
M aße und bei genügend großen Fensteröffnungen, 
die m indestens der Gangbreite entsprechen sollen, 
is t eine ausreichende Beleuchtung gesichert, wobei 
naturgem äß hellfarbiger A nstrich  von Decken, 
Regalen und W änden fördernd w irksam  sein kann. 
D ie Größe des Bücherhauses rich te t sich naturge­
m äß nach den vorhandenen Beständen und den zu 
erwartenden Zugängen. Ob die Erw eiterung  in 
vertika ler R ich tung  der horizontalen Verlängerung 
vorzuziehen ist, is t zurzeit noch eine um strittene 
Frage. Zweifellos abzulehnen ist eine übertriebene 
Längenentw icklung des M agazins, die selbst bei 
Ausrüstung m it m echanischen H ilfsm itte ln  das 
Herbeiscliaffen der Büch er zu den Benutzungs­
stellen verzögert, größere physische Anforderungen 
an die Beam ten ste llt und die Ü bersich tlichkeit ver­
ringert. V ie le  Gesichtspunkte sprechen fü r einen 
M agazinbau in  Turm form . E r  beansprucht eine 
w esentlich geringere Bodenfläche, was bei den 
m eisten B ib lio theken, die sich im  M itte lp unk t be­
reits d icht bebauter Stad tte ile  befinden, von aus­

schlaggebender Bedeutung ist. V o r allem  aber ist 
der horizontale T ransport des Buches vorw iegend 
auf m anuelle Verrichtungen angewiesen, während 
der vertika le  Transport le icht und sogar autom a­
tisch durch Transportanlagen erfolgen kann. B e i 
einem Turm m agazin kann m an dem G rundriß  leicht 
die ideale Form  eines nur wenig gestreckten R ech t­
ecks geben. Auch die Ü bersich tlichkeit über die 
einzelnen Abteilungen lä ß t sich in  kleineren, ve rtik a l 
geschichteten Räum en unter Zuhilfenahm e op ti­
scher M erkm ale (Farben ) steigern. 
Selbstverständlich muß das moderne Bücherhaus 
m it einer zweckm äßigen elektrischen Beleuchtungs­
anlage versehen sein, eine m öglichst gleichm äßige 
Tem perierung is t der Konservierung der Bücher 
dienlich und fü r die darin arbeitenden Beam ten er­
forderlich. W esentlich  ist die Verhinderung von 
Staubentw icklung. E in e  kräftig  w irkende E n tlü f­
tungsanlage sollte in  keinem  modernen Bücherhaus 
fehlen, da die Rein igung der Bücherbestände in 
großen B ib lio theken au f große Schw ierigkeiten 
stößt. Treppen und Aufzüge dürfen niem als die 
Hauptverkehrswege stören. Sic gehören an die S te l­
len der Außenwände, wo sie die günstigste V e rtik a l­
bindung m it den Benutzungsräum en herstellen. 
U n ter den Benutzungsräum en hat der Lesesaal die 
A rch itekten  stets am stärksten interessiert. N ich t 
selten sind darüber die b ib liothekarischen Bed ü rf­
nisse zu kurz gekommen. D ie sinnlose Hühenent- 
w icklung der repräsentativen Kuppelräum e in 
London, Pa ris  und B e rlin  bedeutet eine Verschw en­
dung an Bau- und Unterhaltungskosten. Auch die 
Benutzer fühlen sich in  ihnen n ich t wohl. D ie 
hohen W andflächen haben H andbib liotheken ent­
stehen lassen, die teils w eit über das tatsächliche 
Bedürfn is hinausgehen, vo r allem  aber wegen der 
schwierigen K o n tro lle  dem Pub likum  gar n icht zu-
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gänglicli gem acht werden können. D er Zw eck des 
Raum es erfordert naturgem äß eine besonders sorg­
fältige Behandlung der Belichtungsfrage. D ie zen­
tra le  Anordnung des Lesesaales in  den B ib lio theken  
des vorigen Jahrhunderts führte zwangsläufig zu 
reinem O berlicht. D ie Bedenken, die wegen der 
W ärm eentw icklung im  Som m er und der Verdunke­
lung durch Schneefall im  W in te r früher m ehrfach 
geäußert wurden, entfallen durch den heutigen 
Stand der Ventilations- und H eiztechn ik . Aber 
O berlicht und hohes Se iten lich t lassen le ich t das 
Gefühl der Eingeengtheit entstehen. D er ideale 
Lesesaal sollte neben dem O berlicht an der N ord ­
seite Fenster haben, die einen erholenden Ausb lick 
in  eine Grünanlage oder wenigstens einen hübsch 
angelegten Binnenhof bieten, um der Erm üdung 
beim  A rbeiten  im  geschlossenen Raum  entgegen­
zuwirken. Selbstverständ lich d arf die Fensterw and 
niem als an einer verkehrsreichen Straße liegen. D ie 
Größe des Lesesaals rich te t sich nach den jew eiligen 
Bedürfnissen. D ie M aßeinheit fü r den einzelnen 
Arbeitsp latz hat man au f 2,30 bis 3,00 cjm errechnet. 
F ü r die H andb ib lio thek  muß genügend W andfläche 
verfügbar sein. W o  die Raum  Verhältnisse es fordern, 
ist eine Galerie zur Ausnutzung der Höhe den 
kurzen Quergestellen vorzuziehen, w eil letztere die 
Übersichtlichkeit erschweren. Aus Personalm angel 
w ird  der Ausgabebeam te in den m eisten Fä llen  
auch Aufsichtsbeam ter sein. E r  muß daher einen 
guten Ü berb lick  über alle A rbeitsp lätze der B e ­
nutzer erhalten. Neben dem H auptlesesaal kann 
keine größere B ib lio thek  einen Zeitschriftenlesesaal 
entbehren, in  dem die neuesten H efte  der laufend 
gehaltenen Zeitschriften  aufliegen. Spezialsam m ­
lungen, z. B . von H andschriften, K a rten  und K u n st­
b lättern , erfordern m eist gesonderte Benutzungs­

räum e, deren E inrichtung  sich aus dem Charakter 
der Sannnlungsgegenstände ergibt. V ie le  B ib lio ­
theken werden ferner au f einige kleinere Räum e 
fü r bevorzugte Benutzer, sowie fü r kleinere G rup ­
pen, bei denen eine Aussprache bei der Benutzung 
der Bibliotheksbestände unverm eidlich ist, n icht 
verzichten können. D ik taträum e, Dunkelzim m er 
zum Ablcsen von Film en und schalldichte Räum e 
fü r die Benutzer der M usikalienabteilung gehören 
durchaus zu den berechtigten Anforderungen, die 
m an an einen zeitgemäßen B ib lio theksbetrieb  
stellen kann.
W eniger anspruchsvoll h insichtlich  der baulichen 
G estaltung ist die Bücherausgabe fü r die Benutzung 
außerhalb des Hauses. E in e  tischartige Schranke 
trenn t den Arbeitsraum  der Beam ten von dem für 
das Pub likum  zugänglichen Raum . D er Beam ten ­
raum  muß m it Regalen ausgerüstet sein, in denen 
die zur Abholung bereitgestellten Bücher über­
sichtlich  geordnet werden und die zurückgegebenen 
Bücher zunächst abgelegt werden können. Zw eck­
m äßig aufgestellte und übersichtliche Karto theken  
fü r den Leihverkehr beschleunigen die Abfertigung 
und ersparen Personal. F ü r W artende m uß der 
Pub likum ste il Sitzgelegenheit b ieten ; Pu lte  oder 
T ische zum Schreiben sind ebenfalls unerläßlich. 
N ich t zu sparsam darf der Raum  fü r die Kataloge, 
die dem Pub likum  zugänglich sind, bemessen w er­
den. Ih re  Größe rich tet sich nach dem Um fange der 
B ib lio th ek  und der A rt der Kataloge. Gutes L ich t 
is t auch in  diesem Raum  von größter W ich tig ke it. 
F rü h er bot der Katalograum  regelm äßig auch 
A rbeitsp lätze für die m it der H erstellung  und O rd­
nung beschäftigten Beam ten. U m  die Benutzung 
von seiten des Publikum s n ich t zu stören, is t cs 
jedoch zweckm äßiger, die A rbeitsp lätze au f eine
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W eim ar, M ittelsaal der Landesbibliotliek, 18. Jahrhundert
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G alerie dieses in  der Höhe niem als ausgenutzten 
Raum es oder in  angrenzende, v ie lle ich t nur durch 
schalldichte G laswände abgeschlossene Nebenräum e 
zu verlegen.
D ie Bib lio theksbauten des 18. Jahrhunderts kennen 
noch keine selbständigen Verw altungsräum e. D ie 
A rbeitsp lätze der Beam ten befinden sich im  Biiclier-  
und Benutzungsraum . Zuerst erhält der B ib lio thekar 
bzw. der D irekto r ein abgesondertes Arbeitszim m er. 
A ber auch im  19. Jah rhun dert, als die N otw endig­
keit der D reigliederung von Bücherhaus, B en u t­
zungsräumen und Verw altung bereits erkannt w ar, 
besteht w eiter die Neigung, das Raum program m  
der Verw altung zugunsten der repräsentativeren 
Gebäudeteile m öglichst zu beschneiden. E in  T e il 
der Beam ten w ird  nach w ie vor in  die Benutzungs­
räum e, insbesondere in das K atalogzim incr gesetzt. 
F ü r eine g latte und erfolgreiche A bw icklung  der 
Verw altungsgeschäfte sind jedoch ausreichende 
Räum lichkeiten  unerläßlich. Diese Räum e sind ent­
sprechend den verschiedenen Arbeitsvorgängen zu 
gliedern. Ih re  U nterte ilung  fü r einzelne Personen 
ist eine sekundäre Frage. D ie G rößenverhältnisse 
dürfen keinesfalls nach der Kopfzah l der beschäf­
tigten Personen allein  berechnet werden. Ü b era ll 
ist genügend Raum  für H ilfsgeräte und die Ablage 
der in  der Bearbeitung befindlichen Gegenstände 
vorzusehen. Auch au f die bei dem raschen W achs­
tum  der B ib lio theken unverm eidliche Personalver­
mehrung sollte durch Reserveräum e oder E rw e i­
terungsm öglichkeiten bereits R ücksich t genommen 
werden. Ü berhaupt ist ein gewisses Raum reserve­
program m  dringend anzuraten, da zweifellos neue 
Gesichtspunkte der Benutzung die B ib lio theken  in 
den kommenden Jah ren  vo r neue Aufgaben stellen 
werden. Schon heute w ird  keine B ib lio th ek  mehr 
eine Fotokopiereinrichtung entbehren können. E in e  
kleine Hausbuchbinderei und -druckerei schaffen 
v ie le rle i Erle ichterungen und Ersparn isse. B e i m itt­
leren und größeren Bib lio theken  sollten fü r das 
Personal, w ie es in  den industriellen Unternehm un­
gen längst Selbstverständ lichkeit geworden ist, 
wenigstens ein Garderoberaum , ein Speiseraum  m it 
Koch- bzw. Aufw ärm evorrichtungen und W asch ­
räum e, m öglichst m it Dusche, vorgesehen werden. 
F ü r G ym nastik  und Fre ize it läß t sich au f dem Dache 
m eist ohne besondere Kosten eine Erho lungsstätte 
schaffen. K le ine  Rücksichtnahm en au f die persön­
lichen Bedürfnisse und das W ohlbefinden des P e r­
sonals erzeugen erfahrungsgem äß beträchtliche L e i­
stungssteigerungen.
A ber die besten Räum e und die vollkom m enste 
E in rich tun g  nützen wenig, wenn die Lage innerhalb 
des^ Gebäudes verfeh lt ist. E s  is t erstaunlich, wie 
lange es gedauert hat, bis m an unter den B ib lio ­
thekaren K la rh e it darüber gewonnen hat, welche 
Anordnung der Räum e der Betriebsorganisation am 
dienlichsten ist. D ie w eitaus meisten B ib lio theken

bis in  die jüngste Vergangenheit hinein lassen deut­
lich  erkennen, daß die architektonische Planung 
ohne die Berücksichtigung durchdachter Anw ei­
sungen von seiten der bib liothekarischen Fachleute 
erfolgt ist. E in en  der krassesten F ä lle  in  dieser 
H in s ich t b ietet die Preußische Staatsb ib lio thek  in 
Be rlin . Zuerst in  Tübingen, dann in  Zürich  und am 
besten in Bern  erfolgte ein fruchtbares Zusam m en­
arbeiten zwischen dem A rch itekten  und dem B ib lio ­
thekar. In  diesen Bauten erfü llte sich der Gedanke 
einer planetarischen Beziehung der drei H auptraum ­
gruppen zueinander. D ie zahlreichen am erikanischen 
Versuche in dieser H insich t konnten m ancherlei 
Anregungen geben, aber keine V orb ilder, da wesent­
lich  andere Voraussetzungen dort zu anderen L ö ­
sungen führen mußten. W ährend  m an früher längere 
Ze it schwankte, in welcher Raum gruppe der K e rn  
des Bibliotheksgebäudes und seines Betriebes zu 
suchen sei, ist man heute wohl kaum  m ehr im  Zw eifel 
darüber, daß alle Planung von dem Bücherhaus 
auszugehen hat. Rein  gedanklich betrach tet, reprä­
sentiert das Bücherhaus am ursprünglichsten den 
Beg riff B ib lio thek. Sein In h a lt ist die Voraussetzung 
fü r den Sinn aller anderen Räum e. N ach dem In h a lt 
des Bücherbaues w ird auch heute noch W e rt und 
Ansehen einer B ib lio thek  eingeschätzt. A ber auch 
im  praktischen Betrieb  b ildet das Bücherhaus das 
Zentrum , von dem alle Arbeitsgänge ausgehen und 
zu dem auch alle w ieder zurückführen. M an kann 
es daher dem Herzen vergleichen, w eil sein In h a lt 
in  vie le  Kanäle  geleitet w ird  und aus diesen zurück- 
ström t, wenn er den gesamten K ö rp er der W issen ­
schaften m it belebenden K rä ften  versorgt hat. 
W enn  es der letzte Sinn des Bib lio theksbetriebes 
ist, Bu ch  und Leser au f dem schnellsten W ege zu­
sammenzuführen, so ergibt sich aus dieser Form el 
zwangsläufig die Schlußfolgerung, daß das Büolier- 
haus in  unm ittelbare Verbindung m it den B en u t­
zungsräumen zu bringen ist. P rak tisch  gesprochen 
bedeutet das, daß die Ausgabestellen des Lesesaals 
und der Ausleihestellen für die Benutzung außer­
halb des Hauses sich unm ittelbar an das Bücherhaus 
anlehnen müssen, um das Bu ch  ohne Z e itverlust 
von seinem Aufbewahrungsplatz in  die H ände des 
Benutzers gelangen zu lassen. M it den beiden B e ­
nutzungsräum en in  unm ittelbarer Verb indung muß 
der Katalogsaal für das Pu b liku m  stehen, der in  
den m eisten Fä llen  befragt w ird , bevor die Beste l­
lung an einer der Ausgabestellen erfolgt. E in e  
direkte Verbindung zwischen Kata logsaa l und 
Bücherhaus ist erwünscht, aber n ich t unbedingt 
erforderlich. W esentlicher aber ist eine Verb indung 
zwischen den Ausgabestellen fü r die Benutzung 
innerhalb und außerhalb des Hauses, w eil in  vielen 
Fä llen  ein H inüberleiten der gewünschten Bücher 
von dem einen zum anderen Raum  erforderlich 
w ird . E rs t bei einer sinngem äßen Anordnung der 
Räum e können auch die m echanischen T ransport­
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Großer Lesesaal der Schweizerischen Landesbibliothek in  Bern, veröffentlicht erstmalig im  „ Baum eister“  1932, Scitc279
Architekten: Oeschgcr, Kaufm ann, Zü rich ; Hostetter, Bern

Dieser Bau war offenbar das Vorbild für die besseren Wettbewerbsarbeiten in Frankfurt

m itte l w irksam  ausgenutzt werden. D ie Zw ischen­
schaltung eines F ilte rs , auch A bw artraum  genannt, 
zwischen die Ausgabestellen und das Bücherhaus 
kann unter Um ständen zweckm äßig sein. E r  isoliert 
zugleich den Lesesaal von den n ich t im m er ganz zu 
verm eidenden Geräuschen des Bücherhauses. B ib lio ­
theken, die W e rt au f Ausstellungsgelegenheiten

legen, sollten ihre Ausstellungsräum e stets so unter­
bringen, daß der Besucher zwangsläufig durch sic 
hindurch, oder zum indest an ihren weitgeöffneten 
Zugängen vorübergeführt w ird . In  der Nähe der 
Ausleilicstelle bieten sie den W artenden w illkom ­
mene Gelegenheit, die W arteze it nutzbringend zu 
verw erten. In  der Regel werden also alle B en u t­

Grundriß zum Erdgeschoß der Schweizerischen Landesbibliothek in  Bern im  M aßstab 1 :500
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zungsräume im  gleichen Geschoß liegen. E s  is t aber 
auch der Standpunkt zu rechtfertigen, der den 
Lesesaal in  das obere Geschoß verlegen w ill, um ihn 
von allen denjenigen Benutzungsräum en, in denen 
Geräusche n ich t zu verm eiden sind, insbesondere 
der Ausleihestelle, zu trennen. In  diesem Fa lle  kann 
eine V e rtik a l Verbindung ein unm ittelbares Zusam ­
m enarbeiten der Ausgabestellen ineinander sichern. 
Am  wenigsten Aufm erksam keit hat man früher der 
E inordnung der Verw altungsräum e in den Betrieb s­
organismus des Gebäudes geschenkt. In  Am erikaO
hat man vie lfach  außer dem D irek to r das gesamte 
Personal in einem großen A rbeitsraum  zusammen­
gesetzt, in  dem das Buch  nach der M ethode der 
F ließarb e it die einzelnen Stationen durch läu ft, bis 
es im  Bücherhaus zur Aufstellung gelangt. Fü r 
Deutschland ist eine Trennung der Räum e fü r die 
einzelnen Arbeitsvorgänge vorzuziehen. A ber ihre 
Anordnung muß trotzdem  ein glattes D urchlaufen 
des zu bearbeitenden Objektes gewährleisten. 
G leichzeitig  ist erforderlich, daß die Sachbearbeiter 
der Kataloge in  unm ittelbarer räum licher V erb in ­
dung m it dem Katalogsaal untergebracht sind. B e i 
einer guten Anordnung der Verw altungsräum e 
sollen die W ege der Beam ten die W ege der Benutzer 
niem als kreuzen. Em pfehlensw ert ist es ferner, die 
Verw altungsstellen, die au f einen ständigen Boten- 
verkchr angewiesen sind, w ie Zugangsstellc, B u ch ­
binderabfertigung und ausw ärtiger Le ihverkehr, 
um  einen besonderen Nebcncingang zu gruppieren. 
B e i der gesamten Planung  d arf niem als versäum t 
werden, Erw eiterungsm öglichkeiten fü r alle drei 
Raum gruppen vorzusehen, die sich ohne Störung 
des sinnvo ll aufgebauten Betriebsorganism us aus­
führen lassen. Feste Norm en von Grundrissen fü r 
Bib lio theken  aufzustellen, w äre zwecklos, da jeder 
Lageplan neue Voraussetzungen schafft. Noch 
weniger können R ich tlin ien  fü r die außenarchitek­
tonische Gestaltung des B ib lio thekbaus festgelegt 
werden. B e i einer ehrlichen Gestaltung w ird  der 
Zweck der einzelnen Gebäudeteile auch in  der 
äußeren A nsich t deutlich in  Erscheinung treten. 
D ie G liederung der verschiedenen Raum gruppen 
bietet dem Baukünstler reiche Gelegenheit, sein 
Können zu zeigen. D er H auptakzent w ird  auch bei 
der Außenarch itektur au f dem Bücherhaus liegen. 
Fü r den Speichereharakter des Bücherhauses hat 
gerade die neuzeitliche Baukunst vie le  ausdrucks­
volle Lösungsm öglichkeiten gefunden. E in  V e r­
stecken des Bücherhauses ist grundsätzlich abzu- 
lehnen. Sem  In h a lt b ildet den Stolz der B ib lio ­
thek. Seine Größe lä ß t au f ihre Leistungsfäh ig­
keit schließen. A ls Sym bol geistiger A rb e it d arf 
das Bücherhaus im  Stad tb ild  w eith in  sichtbar sein. 
B e i der Festlegung der lichten Flöhe der einzelnen

Geschosse des Bücherhauses au f 2,20 m w ar haupt­
sächlich der Gesichtspunkt maßgebend, daß jedes 
Bu ch  auch in den oberen Gefachen bequem m it 
der H and  erreichbar sein m uß. G leichzeitig lä ß t sich 
dieses Höhenm aß hei den üblichen Büchergrößen 
w irtschaftlich  gut ausnutzen.
Is t eine der Fensterseiten des Bücherhauses dem 
Sonnenlicht stark ausgesetzt, so müssen geeignete 
Schutzvorrichtungen vorgesehen werden, da die 
Sonnenstrahlen den Büchern schaden. E in z e lvo r­
hänge sind hei großen Bücherhäusern unpraktisch. 
E in e  m aschinelle Vorrichtung zur gleichzeitigen 
Schließung und Öffnung aller Sonnenschutzvor­
hänge ist sehr kostspielig. M an bevorzugt daher 
heute fü r die Fenster der Sonnenseite G lassorten, 
die den Sonnenstrahlen die zerstörenden W irkungen 
nehm en. —  B e i der In sta lla tio n  der elektrischen 
Beleuchtung sollte die Schaltung fü r den gesamten 
M ittelgang und die schmalen Seitengänge in jedem  
Stockw erk in der Nähe der Treppen und Aufzüge 
angebracht sein. Dagegen w ird  m an fü r die Quer­
gänge zu den Regalen E inzelschalter an den Regal­
pfosten des M ittelganges vorsehen, um  sic nach 
Bed a rf beleuchten zu können.
Erfahrungsgem äß entsteht im  Bücherspeicher sehr 
le ich t ein häßlicher Modergeruch. D ie En tlü ftu n g  
durch Öffnen der Fenster ist n ich t ratsam . Sie  ve r­
ursacht Zugwind, b irgt die G efahr des Offenstehen- 
lassens bei Regenwetter m it sich und lä ß t gleich­
zeitig m it der Lu ft m eist beträch tliche Mengen 
Staub  eindringen. Der Verm eidung von Staubent­
w icklung muß man aber bei dem Bücherhaus aus 
Gründen der Hygiene und der Konservierung be­
sondere Aufm erksam keit schenken. E s  sind daher 
im  Bücherhaus jegliche Pro file  und Zierform en zu 
verm eiden, die Staubansam m lungen begünstigen 
und die Reinigung er,schweren. E in  gut gewachster 
Linoleum fußboden bindet den Staub. F la t m an den 
Staub einm al im  Bücherhaus, dann bekom m t man 
ihn schwer w ieder heraus. Das Absaugen der Bücher 
m it dem Staubsauger hat n ich t den gewünschten 
E rfo lg , da die verschiedenen Form ate und die über­
stellenden K an ten  des Einbandes die Saugw irkung 
beeinträchtigen. Das Ausklopfen ist am  w irksam ­
sten, schadet aber den Einbänden und ist in großen 
B ib lio theken  nur in  einem Turnus von mehreren 
Jah ren  durchführbar. In  Am erika rich te t man daher 
die Fenster überhaupt n icht zum Öffnen ein. D ie 
Erneuerung und Reinigung der L u ft erfolgt lediglich 
durch Exhaustoren, von denen die verbrauchte L u ft 
abgesaugt und die frische, nach B e d a rf angefeuch­
tete, erwärm te oder gekühlte L u ft eingeführt w ird. 
A u f diesem W ege ist in  einem modern eingerich­
teten Bücherhaus die Staubentw icklung au f ein 
M indestm aß beschränkt.
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Heidehaus bei Brem en. Architekt Rudolf Lodders, A ltona. ( Foto Scheel)

EIN HEIDEHAUS BEI BREMEN
E s  ist n ich t le ich t, eine A rb e it —  vor allem  eine A rbeit unserer Zeit 
—  als hier- oder dorthin gehörig zu bezeichnen oder, besser gesagt, 
zu bestim m en. Lodders’ „H eidebaus“  kann man getrost nieder­
deutsch nennen. H ie r w ird  n ich t Bodenständigkeit vorgetäuscht 
oder nachgealim t, sondern in  der Raum teilung , den M aßverhält­
nissen, der konstruktiven  E ig en a rt auch w irk lich  erreicht. Um  einen 
großen W ohnraum  m it behäbiger Feuerstelle (s. B ild e r au f S. 360) 
liegen die kleinen Sch lafko jen , Küche und Nebenräum e (B ild e r 
au f Seite 361), w ie im  alten friesischen Bauernhause es im  größeren 
M aßstabc (F lee t) auch ist.
D er äußere E in d ru ck  w ird  bestim m t durch das helle, dicklastende, 
schirm ende Strohdach (siehe T afe l 116) und die waagerechte, das 
Lagerhafte betonende Außenschalung.
Freudig  und ernst ste llt dieses Ferien- und W ochenendhaus in  der 
einsamen schönen H eide. H arbers

Grundriß, Schnitt 
und Ansichten des 
Wochenendhauses 

L . Borgicard, 
Bremen



L in k s : Ostansicht m it den beiden Fenstern der Schlafkabinen. Rechts: Ausfahrtstor des Heidehauses 

Unten: Fernansicht von Süd-Südost aus gesehen
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Rechts: Sofanischc am Kam in . Wände Isolierleichtplatten m it Leim farbenanstrich, Balken und Möbel gebeizt. —  L in k s : 
B lick  in  den großen Wohnraum  (lin ks Kam innische, rechts das große Südfenster). A lle  Holzteile gebeizt, die 1 Fände

haben Leiinfarbenanstrich a u f Isolierleichtplatte

Kam in-N isclie mit 
Kachelofen. —  D ie 
Feuerstätte, an der

a ucli d ieK  iiclteliegt, 
ist einziger massiv 
gemauerter Bauteil.
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Trennwände zwischen den einzelnen Schlafkabinen mit 
eingebauten Schränken und Waschtischen

B lick  in  die Küche. D ie Stiege ist in  heruntergeklapp­
tem Zustand ( betriebsfähig)
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Sch la f kammer m it eingebautem Bett, leihceise auch mit 
zwei Betten übereinander

B lick  in die Küche des Heidehauses mit h inauf­
geklappter Stiege



Wohnstube, Innenarchitekt K laus M eyer-Kassel, Stuttgart. Fotos Briigel u. Schall, Stuttgart

WOHNRÄUME VON KLAUS M EYER-KASSEL
M it den liie r abgebildeten A rbeiten  des in  S tu ttg a rt 
wohnenden Innenarch itekten  K lau s M eyer-Kassel 
setzen w ir unsere Veröffentlichungen gediegener, in  
der Stoffw ahl, der Oberflächenbehandlung und in

den M aßverhältnissen edler E in rich tungen  fort. D ie 
Anordnung des Sofas und der Truhe m it Fächern  
und Schiebetüren erscheint uns praktisch und an­
regend. G. I I .

braun, verschieden ge­
stuft; Bodenbelag: Woll- 
tcppicli in ähnlichen Fa r­
ben m it Beige; Boden: 
Parkett.

K le iner Wohn- und Eß- 
raum  (Seite 363 oben) 

Tapete: beige hell (gelb­
lich) ; Türen, Fenster und 
Decke: elfenbeinfarbig; 
Vorhänge: champagner- 
bis elfenbeinfarbig m it 
feinen rötlichen Streifen; 
das Holzwerk der Möbel: 
natur Kirschbaum , m att 
behandelt, innen Buche 
gedäm pft; Beschläge: 
matt Messing.

Der große Wohnraum 
(Sitzecke, B ild  oben):

Tapete: sandfarben; Tü ­
ren, Fenster und Decke: 
elfenbeinfarbig; die Vor­
hänge: aufrecht gestreift, 
hell-beige, weiß, gold und 
graubraun; Holzwerk der 
Möbel: natur Birnbaum 
gedämpft und matt be­
handelt, innen zum Teil 
Ahorn natur, Adern dun­
kel Nußbaum; Beschläge: 
mattMcssing; Bezüge der 
Sessel: einfarbig gebro­
chen ro t und Leinen zwei­
farbig bedruckt, dunkel­
grundig, des Sofas: Lohe- 
landstoff braun bis rost-
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Speisezimmer, Innenarchitekt K laus M eyer-Kassel, Stuttgart

Bezüge der Sessel: m attblau einfarbig und Cretonne m it champagner- bis elfenbeinfarbigem Grund und Ornament 
in mehreren Farben; der Stühle: einfarbig ro t; der Liege in diesem Raum : sattes Blau , leicht gestreift; Bodenbelag: 

Linoleum terrakottafarbig, Teppich aus Naturwolle braun-weiß.

Bequemer Lehnstuhl 
mit Blumenmuster

von Innenarchitekt 
K laus M eyer-Kassel
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EIN WOHNHAUS IM GRÜNEWALD
Architekt D ip l.- Ing . Egon Eierm ann, Charlottenburg. (H ierzu  Tafel 121)

Oben Gartenansicht. Unten G rundriß  Erdgeschoß im  M aßstab 1 : 200
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Oben: Straßenansicht des Wohnhauses im  Gruneivald Unten: Obergeschoß-Grundriß

Egon  Eierm ann  ist Schü ler des kürz lich  wegen Erreichung  der A ltersgrenze em eritierten Professors H ans 
Poelzig. W ir  w ählen diese A rb e it zur W iedergabe, w eil sie vom  Besten Poelzigscher Lehre hat, der Lo cker­
heit im  E n tw u rf und der Lösung aus geom etrischer und konstruktiver S tarre  durch Betonung psycho­

logischer W echselbeziehung zwischen W ohnung und M ensch. G . H .



Grundriß des Obergeschosses

Aus S tu ttg art, der S tad t der teilweise wohlbebauten 
Hänge, zeigen w ir nach dem wohlgeordneten Wohn- 
garten  am H ang au f Seite 340 und 341 nun ein 
m ustergültiges W ohnhaus am H ang  m it freiw ach­
sender natürlicher Um gebung (welche u. U . ihre 
vo lle G leichberechtigung nehen dem „a rch itek to ­
nischen“  G arten bew ahrt). D er Eingang  liegt berg-

seits und führt in  einen geräumigen Yorraum  m it 
der Treppe zum Untergeschoß. Oben liegen zwei 
W o linräum c und die Küche sowie ein Schlafzim m er, 
unten der große W olinraum , K e lle r, W aschküche, 
B ad  und Kohlenraum . Das Äußere ist geradezu 
„zum  Anbeißen“ , wenn dieser Ausdruck bei einem 
H ause erlaubt ist. H arbers

L in ks Grundriß des Untergeschosses, rechts Querschnitt

E IN F A M IL IE N H A U S  AM  H A N G  

Arch. D r. I I .  Ehrenm ann, Stuttgart
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E N T W U R F  Z U  E I N E R  K L E IN E N  G A S T S T Ä T T E  M I T  S O N N E N B A D  
I M  K Ö L N E R  G R Ü N G Ü R T E L

Architekt Regierungsbaumeisler Ernst Nolle, K ö ln

Auch Gem einschaftsbauten wandeln sich in  unserer 
Z e it zu einfacherer und gleichzeitig gegenüber früher 
zweckm äßigerer Gestalt.
A rch itek t N olte, von dem w ir kürzlich auch einige 
andere A rbeiten zeigten, verste llt es, einen erd- 
geschossigen Bau  den geplanten Grünanlagen gut 
anzufügen, ihn durch Pergola und H ecke an diese 
zu binden.
In  der inneren E in te ilu n g  herrscht übersichtliche 
K la rh e it vor allem  bezüglich der Anordnung der

Tische in der G lasveranda (126 Sitze) und au f der 
gedeckten Terrasse (60) m it freiem  A usb lick  au f 
W eiher und Sp ielp latz. D ie Verkehrswege fü r das 
Pub likum  liegen hauptsächlich para lle l zur Lan g ­
seite. D ie Verbindung von B ü fe tt und Terrasse 
im  Freien steht in  ausreichender B re ite  senkrecht 
dazu.
D ie Aborte sind jew eils doppelt angebracht, einm al 
für den G aststättenbetrieb , dann fü r das Sonnen­
bad. G. I I .

l E Z U J J U ,

wcillto

Lageplan (1 :5000),'Schn itt und Grundriß (1 :250 )
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A L T E  K A P E L L E N

bei R ijeka  (Montenegro)  K u p a ri und Ragusa

aufgenommen von Architekt Schm äh - München

N ich ts schult Können und U rte ilsk ra ft des A r ­
chitekten besser als dcrW echsel zwischen eigenem 
SchafFen und besinnlichem  Aufm aß guter alter 
Bau ten . D ie wahren Elem ente der Baukunst d rin ­
gen so stets w ieder vor in  den Bereich  künst­
lerischer Verantw ortung trotz noch so vie ler 
Schlacken falscher und irrtüm licher Form asso­
ziationen, w ie sie sich bei der Tagesarbeit le ich t 
einnisten. G. H .

Verlag: Georg D.W . Callwey - M ünchen /  V erantw ortlich: R eg.-Baum str. G. H arbers - München /  Bei unverlangten Zusendungen 
lehnt der Verlag jede V erantw ortung ah. R ücksendung erfolgt nur, wenn Porto  beiliegt /  D ruck: K ästner & Callwcy - München



Erdgeschoßgrundriß i. M . 1:100, unten: Einzelheiten hierzu i. M . 1:5

PUNKT

PUNKTPUNKTPUNKT

« U D I£ X  ii-fc |L£IST{NTUM

^  i
TüPCUTTiD

SC44ALUNC 18"

i m i
PiCKBQCTT 1S"Y<* ISOLI[»UKQSTÜLPSCHALUNG M wlm
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Architekt R . Lodders. Altona

DER BAUMEISTER TAFEL 115
33. JA H R G A N G , H E F T  10 (zu S.357-61)
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T A F E L  116
(zu S .357-61)

DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  10

E IN  IIE ID E H A  US B E I  B R E M E N
Architekt R. Ladders, Altona

Querschnitt im  Maßstab 1:100
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M aßstab 1:100Dachgeschoß m it Gebälk im
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DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  10

E IN  H E ID E H A U S B E I  B R E M E N
Architekt R. Lodders, Altona
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(zu S .357-61)

E IN  H E ID E H A U S B E I  B R E M E N
Architekt R. Lodders, Altona

DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  10

Schrank im  Wohnraum  und Gästezimmer und Küchenschrank i. M . 1:50, Einzelheiten i. M . 1 :5
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DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  10

T A F E L  119
(zu S. 357-61)
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Architekt R . Lodders, Altona
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Einzelheiten i. M . 1:5
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Innentiire im  M aßstab 1:50, Einzelheiten im  M aßstab 1:5 

Rechts: Höhenschnitt im M aßstab 1:5

Einfahrtstor im  Maßstab 1:50
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E I N  H E ID E H A U S  B E I  B R E M E N  

Architekt R . Lodders, Altona

DER BAUMEISTER TAFEL 120
33. JA H R G A N G , H E F T  10 (zu S.357-61)
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DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  10

H A U S  IM  G R U N E W A L D  

Architekt D ip l.- Ing . Egon Eierm ann. Berlin-Charlottenburg 

Einzelheiten im M aßstab 1:5
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DER BAUMEISTER
33. JA H R G A N G , H E F T  10

T A F E L  122

■Leichtplatte 3.5ttjt 
Herafdiih u.a.

Putz
Viellochsteine

Dübelte iste'

W A R  M E H A  L  T E N  D E  U M F A  S S  U N G E N  
fü r  das wirtschaftliche K leitihaus

Von Architekt N S B D T , D G fB  Helmut H ille , Z ittau

(Zum  gleichlautenden Aufsatz in  der Beilage S . 181)

Dübelleiste

zus. 3 0 .5 cm strk.

L in k s : Viellochsteinm auer, l xf  Stein stark — 39 cm, m it innerem und äußerem Verputz

Rechts: Viellochsteinmauer, 26 cm stark, mit äußerer Stabschalung (2  cm stark)  
und innerer Leichtbauplatte (2,5 cm stark)

Putz -

Heraklith—
2.5cm

Anmerkung der Schriftleitung: D ie oberen Konstruktionsbcispiele scheinen uns nur fü r  Gegenden mit ganz besonders 
rauhem K lim a  w irtschaftlich noch vertretbar. Auch die unteren Beispiele sind unseres Erachtens wärmetechnisch fü r

die meisten Gegenden noch überdimensioniert.

3 9 cm sfrk.

Vie/Ibchstohe

P u tz
Viellochsteine

Hohlsteine

-  Binder

lin ks: Viellochsleinmauer. 26 cm stark, mit innerer Luftschicht (2  cm stark) 
md 3,5 cm starker Leichtbauplatte, zusammen 31,5 cm stark.
{echts: Viellochsteinmauer, 26 cm stark, mit innerer Hohlsteinanblendung 
7 cm stark), zusammen 33 cm stark.
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